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​Kapitel 1 – Ankunft im goldenen Licht
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Das Flugzeug senkte sich langsam über die Adria, und das Meer unter ihnen glitzerte wie flüssiges Gold. Die Sonne stand tief am Horizont und warf lange Schatten über die zerklüfteten Felsen der Küste. Mara König lehnte den Kopf an die Scheibe und ließ den Blick schweifen. Für einen kurzen Moment vergaß sie, warum sie hier war. Dubrovnik wirkte aus der Luft wie ein Gemälde – friedlich, zeitlos, beinahe unwirklich.

Doch Mara wusste es besser. Orte wie dieser trugen ihre Geheimnisse gut verborgen unter Schönheit und Luxus. Und genau deshalb war sie hier.

Als das Flugzeug aufsetzte, spürte sie das vertraute Ziehen in der Magengegend – eine Mischung aus Konzentration und leiser Anspannung. Jeder neue Auftrag begann mit diesem Gefühl. Ein leeres Blatt. Unbekannte Gesichter. Unklare Motive.

Im Terminal herrschte geschäftiges Treiben. Touristen mit Sonnenhüten und Kameras drängten sich an den Gepäckbändern, Paare lachten, Kinder zogen kleine Rollkoffer hinter sich her. Niemand hier wusste, dass Mara nicht zum Urlaub gekommen war. Sie trug schlichte Kleidung, eine unauffällige Jacke, ihr dunkles Haar streng zurückgebunden. Sie wollte nicht auffallen. Auffallen war gefährlich.

Draußen wartete ein Fahrer mit einem kleinen Schild: König, M.

„Willkommen in Dubrovnik, Frau König“, sagte er auf Englisch mit leichtem Akzent. „Das Resort ist etwa dreißig Minuten entfernt.“

Mara nickte dankend und stieg in den Wagen. Während sie durch die schmalen Straßen fuhren, glitt ihr Blick über alte Steinmauern, rote Ziegeldächer und das funkelnde Meer, das immer wieder zwischen den Gebäuden aufblitzte. Die Stadt atmete Geschichte – Jahrhunderte von Leben, Liebe, Verrat.

Das Resort lag etwas außerhalb, hoch über der Küste. Je näher sie kamen, desto stiller wurde es. Keine hupenden Autos mehr, kein Stimmengewirr. Nur das leise Rauschen der Wellen in der Ferne.

Das Kenora Vista Resort war ein architektonisches Meisterwerk aus Glas, hellem Stein und offenen Terrassen. Modern, elegant, perfekt in die Landschaft eingebettet. Ein Ort, an dem sich Menschen sicher fühlen wollten. Ein Ort, an dem man viel zu verlieren hatte.

Am Eingang wartete bereits die Resortmanagerin. Eine schlanke Frau mit strengem Dutt und einem professionellen Lächeln.

„Frau König, wir sind sehr froh, dass Sie so kurzfristig kommen konnten“, sagte sie und reichte Mara die Hand. „Ich bin Ana Petrovic.“

„Danke. Ich bin froh, helfen zu können“, antwortete Mara ruhig.

Sie betraten die großzügige Lobby. Sonnenlicht fiel durch die hohen Glasfronten und ließ den Marmorboden warm schimmern. Alles wirkte offen, freundlich, harmlos. Doch Mara ließ sich nicht täuschen. Sicherheit begann damit, zu erkennen, wo Gefahren unsichtbar waren.

„Wie Sie wissen, erwarten wir in den nächsten Tagen mehrere hochrangige Gäste“, erklärte Ana leise, während sie durch die Lobby gingen. „Eine Unternehmerfamilie aus Wien, ein Investor aus London, einige Politiker im privaten Urlaub. Wir haben anonyme Drohungen erhalten. Nichts Konkretes, aber genug, um besorgt zu sein.“

Mara nickte. „Anonyme Drohungen sind selten leer. Meistens testen sie die Reaktion.“

Sie erreichten eine kleine Lounge mit Blick auf das Meer. Das Wasser schimmerte in warmen Orangetönen. Es hätte romantisch sein können. Doch in Maras Kopf begann sich bereits ein Netz aus Möglichkeiten zu spannen. Wer hatte ein Motiv? Wer Zugang? Wer profitierte von Angst?

„Ich brauche Zugang zu allen Sicherheitsprotokollen, Mitarbeiterlisten und Kameras“, sagte Mara. „Und ich möchte das Personal persönlich sprechen. Besonders die, die in sensiblen Bereichen arbeiten.“

Ana wirkte erleichtert. „Natürlich. Alles, was Sie brauchen.“

Mara ließ sich in einen Sessel sinken. Für einen Moment schloss sie die Augen. Die Reise steckte ihr noch in den Knochen. Doch Müdigkeit war ein Luxus, den sie sich selten erlaubte.

Ihr Blick fiel auf eine kleine Gruppe Gäste, die an der Bar lachten. Einer von ihnen – ein Mann mittleren Alters mit gepflegtem Bart – bemerkte ihren Blick und nickte ihr freundlich zu. Mara erwiderte das Nicken höflich, registrierte aber jedes Detail: die Uhr an seinem Handgelenk, die Körpersprache, die Art, wie er sich leicht von den anderen absetzte. Menschen verrieten mehr, als sie glaubten.

„Frau König?“, unterbrach Ana ihre Gedanken. „Ihr Zimmer ist vorbereitet. Möchten Sie sich kurz ausruhen?“

Mara schüttelte den Kopf. „Später. Ich würde gerne zuerst einen Rundgang machen.“

Sie gingen gemeinsam durch die Anlage. Terrassen mit Infinity-Pools, private Villen mit eigenen Zugängen, diskrete Sicherheitskameras in Ecken, die für das ungeübte Auge unsichtbar blieben. Das Resort war gut ausgestattet – aber nicht perfekt. Sicherheit war nie perfekt. Nur besser oder schlechter.

Als sie an einer abgelegenen Ecke des Gartens vorbeikamen, blieb Mara stehen. Ein schmaler Pfad führte hinunter zu einer kleinen, felsigen Bucht.

„Dieser Weg“, sagte sie leise. „Wer nutzt ihn?“

Ana runzelte die Stirn. „Er ist eigentlich gesperrt. Aber Gäste finden Wege. Manchmal auch Personal.“

Mara machte sich eine mentale Notiz. Ungesicherte Wege waren Einladungen.

Die Sonne begann langsam zu versinken. Das Licht wurde weicher, die Schatten länger. Ein goldener Schleier legte sich über die Anlage. Es war wunderschön. Und genau das machte es gefährlich. Schönheit lullte ein. Sie ließ Menschen glauben, sie seien in Sicherheit.

Später stand Mara allein auf dem Balkon ihres Zimmers. Unter ihr rauschte das Meer leise gegen die Felsen. Der Wind trug den Duft von Salz und warmem Stein herauf. Für einen Moment erlaubte sie sich, die Augen zu schließen und tief einzuatmen.

Dubrovnik. Ein Ort voller Licht. Und voller Schatten.

Sie wusste noch nicht, dass dieser Auftrag ihr nähergehen würde als viele zuvor. Dass diese Stadt alte Erinnerungen wecken und neue Wunden schlagen würde. Im Moment war da nur das Gefühl, dass etwas nicht stimmte.

Und auf dieses Gefühl hatte sie gelernt zu hören.
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​Kapitel 2 – Ein Auftrag voller Versprechen
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Der Morgen begann mit einem Himmel in klarem Blau. Das Meer wirkte ruhig, fast unschuldig, als hätte es in der Nacht nichts gehört, nichts gesehen. Mara König stand früh auf. Sie hatte schlecht geschlafen – nicht wegen des Bettes oder des leisen Rauschens der Wellen, sondern wegen dieses undefinierbaren Gefühls in ihrer Brust. Eine Unruhe, die sie nicht abschütteln konnte.

Sie zog sich schlicht an, band sich die Haare zusammen und verließ ihr Zimmer, bevor das Resort richtig erwacht war. In der Lobby roch es nach frischem Kaffee und poliertem Stein. Ein einzelner Angestellter stellte Gläser auf ein Tablett, nickte ihr höflich zu und arbeitete weiter.

Mara setzte sich an einen kleinen Tisch am Rand der Terrasse. Von hier aus hatte sie freie Sicht auf den Haupteingang. Beobachten war ein Teil ihres Jobs. Wer kam früh? Wer wirkte angespannt? Wer wich Blicken aus?

Nach wenigen Minuten erschien Ana Petrovic. Sie trug nun keinen strengen Business-Look, sondern ein schlichtes, elegantes Kleid. Dennoch blieb ihre Haltung kontrolliert, professionell.

„Guten Morgen, Frau König“, sagte sie. „Ich hoffe, Sie haben sich ein wenig erholen können.“

„Genug“, antwortete Mara. „Erzählen Sie mir von den Drohungen. Wortlaut, Zeitpunkte, alles.“

Ana setzte sich ihr gegenüber. „Die erste Nachricht kam vor zwei Wochen. Eine anonyme E-Mail. Sehr allgemein. Etwas über ‚Sicherheit ist nur eine Illusion‘. Wir haben sie ernst genommen, aber noch nicht alarmiert reagiert. Dann kam vor drei Tagen eine zweite. Deutlich konkreter. Jemand weiß, wer hier ankommt. Namen, Daten, sogar Zimmernummern.“

Mara hob leicht die Augenbrauen. „Das bedeutet, jemand hat Zugang zu internen Informationen.“

Ana nickte. „Genau das macht mir Angst.“

„Mir auch“, sagte Mara ruhig. „Denn interne Bedrohungen sind die schwierigsten.“

Später führte Ana sie in einen kleinen Konferenzraum. Dort warteten bereits zwei Sicherheitskräfte des Resorts. Männer mittleren Alters, korrekt gekleidet, ein wenig nervös.

Mara stellte sich vor, freundlich, aber bestimmt. „Ich bin hier, um Ihnen das Leben nicht schwerer zu machen“, begann sie. „Im Gegenteil. Ich will, dass wir gemeinsam verhindern, dass jemand zu Schaden kommt.“

Die Männer tauschten kurze Blicke. Einer von ihnen, Luka, räusperte sich. „Wir haben unsere Abläufe. Kameras, Zugangskarten, Nachtschichten.“

„Ich weiß“, sagte Mara. „Und genau die schauen wir uns an.“

Die nächsten Stunden verbrachte sie damit, Pläne zu studieren, Kamera-Feeds zu prüfen und Fragen zu stellen. Viele Fragen. Wer hatte Zugang zu den Villen? Wer konnte die Kamera in der Nordwest-Ecke kurzzeitig deaktivieren? Warum gab es Zeitfenster ohne Aufzeichnung?

Je tiefer sie grub, desto klarer wurde: Das System war gut – aber es gab Lücken. Menschliche Lücken. Nachlässigkeit. Routine.

Am Nachmittag ging sie durch die Anlage, diesmal allein. Sie ließ sich Zeit, blieb stehen, beobachtete Gäste und Personal. Eine junge Frau, die mit ihrem Handy telefonierte und dabei nervös auf und ab ging. Ein älterer Herr, der sich lautstark über die Wassertemperatur beschwerte. Ein Concierge, der zu freundlich wirkte. Freundlichkeit konnte echt sein – oder eine Maske.

In der Nähe des Pools stieß sie beinahe mit einem Mann zusammen. Er war groß, trug ein lockeres Leinenhemd und eine Sonnenbrille, die er hastig abnahm.

„Entschuldigen Sie“, sagte er auf Deutsch. „Ich habe nicht aufgepasst.“

Mara musterte ihn kurz. „Kein Problem.“

„Sie sind neu hier, oder?“ fragte er lächelnd.

„Ja.“

„Ich auch. Jonas“, stellte er sich vor und reichte ihr die Hand.

Sie zögerte einen Moment, ergriff dann seine Hand. „Mara.“

Der Händedruck war fest, aber nicht aufdringlich. Seine Augen wirkten offen, aufmerksam. Zu aufmerksam vielleicht.

„Wunderschöner Ort“, sagte Jonas und deutete aufs Meer. „Man vergisst fast, dass die Welt da draußen kompliziert ist.“

Mara lächelte leicht. „Fast.“

Sie trennten sich, doch sein Blick folgte ihr noch einen Moment. Mara spürte es im Nacken. Begegnungen waren nie zufällig. Nicht in ihrem Beruf.

Später saß sie in ihrem Zimmer und notierte sich Eindrücke. Namen. Verhaltensweisen. Kleine Details. Sie arbeitete strukturiert, methodisch. Ordnung war ihr Halt in einem Beruf voller Unsicherheiten.

Ihr Handy vibrierte. Eine unbekannte Nummer.

Sie nahm ab. „König.“

Ein kurzes Schweigen. Dann eine Stimme, leise, männlich. „Sie sind hier, um uns zu schützen. Richtig?“

„Wer spricht?“

Ein kurzes Lachen. „Jemand, der nicht will, dass etwas Schlimmes passiert. Aber Sie sollten wissen: Nicht alles ist so, wie es scheint. Vertrauen Sie nicht jedem Lächeln.“

Bevor Mara antworten konnte, wurde die Verbindung getrennt.

Sie starrte auf das Display. Anonyme Anrufe. Interne
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